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1. Fortsetzung

Er schüttelte nur den Kopf, bückte
sich und hob die Puppe auf, die er der
Kleinen zur Seite legte. Annelies be-

ruhigte sich; er blieb an ihrem Rette
sitzen, als sie in Schlummer gefallen
war, und hielt die kleine Hand in der
seinen.

Nach ein paar Tagen war die Gefahr
gebannt, das Fieber sank; Annelies er-
wachte aus ihrem Dämmerzustande, be-

gann wieder Anteil zu nehmen an dem,
was um sie her vorging und war ebenso
rasch auch bereit, nach Art verwöhn-
ter Kinder sich gegen alles aufzulehnen,
was ihr nicht in den Kram passte. Ihm,
dem Arzte, gegenüber war sie zwar wie
verwandelt, weich, nachgiebig, bei-
nahe zärtlich, doch diç Pflegerin be-

klagte ihren harten Kopf, ihren Eigen-
sinn und Trotz. Schwer war es dann,
nach dem Fall des Fiebers, den kleinen
Wildfang noch zwei Wochen lang im
Bette zu halten. Beinahe täglich sali
er sich gezwungen, sie zu schelten, weil
sie zu viel las.

«So, Annelies, heute komme ich zum
letzten Male», rief er ihr eines Tages
von der Tür her zu. Sie sass auf einem
niedern Hocker beim Fenster vorn und
hielt ein dickes Buch auf den Knien.
Rasch schaute sie auf und ihr offenes
Gesicht verriet Enttäuschung. Doch
dann hob sie schalkhaft die rechte
Hand an die Schläfe :

«Herr Major !»

Germann trug Feldgrau; denn er war
im Begriffe, zu einem Wiederholungs-
kurse einzurücken.

«Deine Lorbeeren hängen aber nied-
rig, Annelies. Zum Major reicht es
noch längst nicht. Melde mich: Leut-
nant Germann!» Er schlug die Ab-
sätze zusammen und nahm Achtung-
Stellung an. Dann trat er vergnügt auf
sie zu, entnahm seiner Tasche das rote
Gummiband und die Spritze und legte
beides nachdrücklich auf ihr Buch. In
ihre Augen trat Angst; beklommen
blickte sie zu ihm auf.

«Was meinst du dazu, Annelies? —•
Ich sollte — ich muss dein Blut noch-
mais untersuchen. Nachher bis du den
Plagegeist los. Wo ist die Schwester?»

«Lassen Sie sie nur! Sie ist bei Ka-

sich zu einem anmutigen. hochbeinigen
Mädchen entwickelte. Krank war sie
anscheinend nie mehr — sollte er den-
ken: leider? — er wurde nicht mehr
an ihr Krankenbett, nur noch an das-
jenige ihres kleinen Bruders Fritz ge-

roline unten in der Küche und hilft.
Mama gibt einen grossen Bridge-tea.»
Sie deutete auf den Tisch, auf welchem
sich Bonbons,schachteln, Schokolade-
tafeln und Marzipanfrüchte häuften.

«Ich habe wenig Zeit übrig. In einer
Stunde muss ich einrücken. — Leg dich
nun hin — oder soll ich am Ende doch
die Schwester rufen?!»

«Wozu auch! — Könnte ich nicht
hier ...» Sie liess sich auf ihren Hocker
nieder. Er fasste ihren rechten Arm,
öffnete dag Kleid am Handgelenk und
streifte dann den Aermel zurück. Sie
hielt still und schaute ihn mit einem
matten Lächeln an, das aber plötzlich
erstarb, während sie vor Erregung alle
Farbe verlor. Schnell fing er die Wan-
kende auf und trug sie auf das Bett.

«Siehst du? — Macht gar nichts.
Wenn nur alle meine Rekruten, die ich

morgen impfen muss, so tapfer wären
wie du! — So; so geht es besser, gelt?»

Sie nickte stumm mit zusammenge-
bissenen Lippen und hielt ihm den Arm
hin, während ihre Augen unverwandt
an ihm hingen. —

Und dieses Bild grub sich in ihm fest.
Er sah sie in der Folge beinahe täg-

lieh. Wenn sie zur Schule ging, schien-
derte sie an den Fenstern seines im
Erdgeschosg liegenden Ordinations-
raumes vorbei, trällernd, die Mappe
unter den linken Arm geklemmt. Er
kannte ihren jungen Schritt so gut und
dachte jedesmal, wenn er ihn zur
Sprechstundenzeit draussen vernahm:
Jetzt geht die kleine Annelies zur
Schule, Annelies mit ihrem schreck-
liehen Bäbi und dem schwarzen Eng-
lein. Und jedesmal vermeinte er für
dje Dauer einiger Augenblicke wieder
den Duft ihres Haares einzuatmen,
die fiebernde Wärme ihr,er weichen
Haut an seiner Wange zu spüren.
Wenn sie ihn traf, giiisste sie lächelnd,
munter, aber von Jahr zu Jahr etwas
scheuer, zurückhaltender, während sie
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kr scbütteite nur den kopk, bückte
sick und dob die Ruppe ank, die er der
kleinen Tur Leite legte. ^nnebes be-

rubigte sieb; er blieb un ibrem kette
sitzen, ais sie in Scbiummer gekaben
war, und kielt die kleine Rand in der
seinen.

Xacb ein paar Dagen war die Hokabr
gebannt, dus Kleber sunk; ^nnelies er-
wacbte uns ibrem DämmerTustands, be-

gann wieder knteil Tu nebinen an dem,
was um sis ber vorging und war ebenso
rascb uuek bereit, naob kit verwöbn-
ter Kinder sieb Msssn alle» aàulebnen,
was ibr nickt in den Kram passte, ibm,
dem Kixte, gegenüber war sie 2war wie
verwandelt, weieb, nacbgiebig, bei-
nabe TÄrtlicb, dock diy Rkiegerin be-

klagte jbren Karten kopk, ibren kigen-
sinn und DrotT. Lebwer war es dann,
naeb dem Kali des Kiekers, den kleinen
Wildkang noeb Twsi Wocben lang im
kette Tu balten. Leinabe tägbcb sab
er sieb gkTwungen, sie TU sebelt.en, weil
sie Tu viel las.

«80, knnelies, beute komme ieb Tum
letzten Nale», riet er ibr eines kages
von der 'kür ber Tu. Lie sass auk einem
niedern lloeker beim kens ter vorn und
kielt ein dickes kuck auk den knien.
Kascb scbaute sie auk und ibr okkenes
Hesicbt verriet knttäuscbung. Dock
dann bob sie scbalkbakt die reckte
Rand an die Scbläke:

«Herr Najor!»
Hermann trug Keidgrau; denn er war

im Regrikke, Tu einem Wiedsrkoiungs-
Kurse einzurücken.

«Deine korbeeren bänden aber nied-
rig, ànelies. kum Älajor reickt e«
nocb längst nickt. Uelde micb: beut-
nant Hermann!» kr scblug die Kb-
sät?« Zusammen und nakm ^.cbtung-
Stellung an. Dann trat er vergnügt auk
sie?u, entnabm seiner kascbe das rote
Hummiband und die Sprites und legte
beides nacbdrücklicb auk ibr kuck. In
ikre tilgen trat ^ugst; beklommen
blickte sie TU ibm auk.

«Was meinst du daTu, knnelies? —
Ick sollte — ick muss dein klut nocb-
mals untersucben. Xackber bis du den
Riagegeist los. Wo ist die Scbwsster?»

«Kassen Sie sie nur! Sie ist bei ka-

sieb Tu einem anmutigen. bockbeinigen
Nädcben entwickelte, krank war sie
ansckeinend nie mebr — sollte er den-
ken: leider? — er wurde nickt mebr
an ibr Krankenbett, nur nocb an das-
Wenige ikres kleinen Lruders Krit? ge-

rulins unten in der kücke und bükt.
Kama gibt einen grossen Lridge-tea.»
L!e deutete auk den kiscb, auk we!cb«>m
sieb bonbons,sckackteln, Scbokolade-
takeln und KarTipankrücbte käukten.

«leb babe wenig Xeit übrig. In einer
Stunde muss ick einrücken. — keg dick
nun bin — oder soll ick am Knde dock
die Sckwester inken?!»

«WoT>> aucb! — konnte ick nickt
bier...» Lie liess sieb auk ibren Lock,er
nieder, kr kasste ibren reckten tVrni,
ökknete daz kleid am Handgelenk und
streikte dann den Xermel Turück. Lie
kielt still und scbaute ibn niit einem
matten kacbeln an, das aber plötTlicb
m-stail» wäbreml sie Vi»r kria^gung alli-
karbe verlor. Lebnell king er die Wan-
kende auk uncl trug sie auk das kett.

«Liebst du? — kackt gar nickt».
Wenn nur alle meine Rekruten, die ick
morgen impken muss, so tapker waren
wie du! — Ln; so gebt es besser, gelt?»

Lie nickte stumm mit Tusammeuge-
bissenen Kippen und kielt ibm den Xrm
bin. wäbrend ibre Xugen unverwandt
an ibm bingen. —

lind dieses Bild grub sick in ibm kest.

kr sab sie in der kolge beinabe tag-
beb. Wenn sie Tur Lcbule ging, scklen-
derte sie an den kenstern seines im
krdgeseboss liegenden Ordinations-
raumes vorbei, trällernd, die kappe
unter den linken ^rm geklemmt, kr
kannte ibren jungen Lckritt so gut und
duckte ledesmal, wenn er ibn Tur
SpreckstundenTeit draussen vernabm:
detTt gebt die kleine ^nnelles T»r
Lcbule, ^nnebes mit ibrem scbreck-
lieben käbi und dem scbwarTSu kng-
lein, kiid jedesmal vermeiiite er kür
d^js Dauer einiger Augenblicke wieder
den Dukt ibre« Haares einTuatmen,
die kieberude Wärme ibr.er weicbeu
llaut an seiner Wange /» spüren.
Wenn sie ibn trat', grüsste sie läcbelnd,
munter, aber von dabr Tu dabr etwas
sebeuer. Turückbaltender, wabrend sie

)jittd
ruken. Lpäter besucbte sie e>n

scbule in Xüricb, inusste ^

jetTt nocb. auk dem WeA^
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ibm etwas krscbreckendssl ^ .M
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^
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Wo gilt.es nocb TU siegen- ^5-
Rekord xu brscben? l-Vo ^ miK D'
derl>ecber Tu bolen? — llöi u»

nelies scberTte und lackte "

Kerl, den sie Tärtbcb kib)'^.^ z!

war so vertiekt in den tW .b«--

Liegergesicbtes, dass sie ^

der ibr auk dem Rade entgeh ^

n
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konnte es !bm denn
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umtrieb? O nein, das
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li'dievoll wobl, und es ist "» Kiv^'
das kiid des kranken,
Okne dass du dessen w«eb>.
liist, bat «'s sieb gewandelt
eines jungen, begekrens^
>>es. einer kleinen krau. ^lii^

Lo „ar e, also, kr I^te
Xmberg. kr bebte! Leine t iv° B

terten es dem kleinen l ^ ^
zs c

der rauscbte macbtvoll a»
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tauscht

warf o,u
^âelsag-ende Blicke mit ihnen.

fwnÄt. l*'® Blicke zu ihm, der näher
spißU am, lachte überlaut, prahlte,
beigehe at,er, um ihn dann im Vor-
Locke,/ übermütig, die schwarzen
Becrpo-r, ^unk'kwerfond, anzustrahlen,
(lieg® ^ie ihm allein, ohne Beglei-
®fken

^ ^ Seite, so suchte .sie das

laugg tlas Treffen beider Augen so
betrankt möglich hinauszuschieben,
guckt
zählt,

fachtete sich die Schaufenster,

*<m,t
tiiteressiert den Schwalben nach,

die R„ '.m Blätter an den Bäumen, bis
da er'ih"m*"'i^ vormoidlich wurde,
gekom

* 'ffl wenige Schritte nahe-
je nacvT^i! dieser Druss fiel nun
Schelm * 7"^'' Laune aus: bald war er
dernd u

Gehend, bald herausfor-
geht '/" nieder abwehrend. «Was
der q:

*'ef Mensch an!» oder «Was
Hier öf einbildet!», aber oft, im-
'ich •

1
®"ötete sie verlegen, heim-

^ane/'*unbewusst, beglückt,
begji«^. ^ .verfluchte er seine Liebe,
sich f."®"''' nicht, dann wieder hielt er
Web ïr glücklichsten Mann der
"ff seh

"-las alles brachten allein
ihres Augenpaar und das Spiel
sie ij.^n Mundes zustande, wenn
kurz

» Augenblick des Tages

Hjßht Dieser Ungewissheit
eines, sie ein Ende, indem sie

Schwa ^'on der Bildfläche ver-

w ' nicht nur für ein paar Ferien-
Jah,, ändern gleich für ein ganzes
Bene ® sie in ein,cm hochvornehmen
Wolltet 'ff Frankreich zubringen
erfuhr' er von Ambergs. Köchin
jähr ' er sie im folgenden Früh-
er 2a"^eihofi't wieder traf, erschrak
$?ine ' war kaum wiederzuer-
Heer ''"uergewellt war das herrliche
Stirn'g ^^"fLirliche Locken über der
«en allerneuest,'.' Mode— lies-
die Lb erscheinen, als sie war;
gefarbf''" """"" Wuchtend orangerot

p Wine Gesicht in eine
«ich rï

'L'fsehioht gehüllt. So bot. sie
ttbers,^ ^'s das getreue Abbild ihrer
blick J**® Schwester, bei deren An-
^'isstn ^ ®W_h an den Kopf greifen
^ facLui L'agte, wie ein Vater

dass seine Tochter
teilte klef ^ eine Halbweltdame.
^"fd,e ,w"^' Annelies! Es war ihm, als

Batet-
' ^Ben Himmeln gestürzt,
dieser mondänen Oberfläche

îjtyag 7/î? ^B'h doch etwas finden,
^8s - Och GS. SsOÎlTYlîuiTCîQ mac ofwas® zu',! Bes, Schmiegsames, etwas,
^itie |i Kinde gehörte, das ihm
K^len p Kuppe hatte schenken

W '.®*»te sie von ihrer Umge-
^ dies,'^'^®^ können, herausreissen
N fferau"* P^t-schernden Getändel ei-

r an .^otesk verwöhnten Kin-
lïheit ««* Seite, in die warme Si-

^ l'ffd Geborgenheit seiner Liebe
keifen // Arbeit. Er wollte es ver-
J®Lri ' ^ 'ald sich Gelegenheit dazu

Verlieren hatte er
' ®f etwas unendlich Köstliches

zu gewinnen. Doch hait! War nicht der
holde Traum, diese törichte, süsse

Hoffnung vielleicht das Schönste an
seiner LieheV Das hatte er immerhin
zu verlieren. —

Wilhelm Amberg, Anneliesens Va-
ter. war Teppichhändler. Er besass in
Zürich ein grosses Haus, gefüllt mit
den köstlichsten Geweben des Nahen
Ostens, wohin er selbst jedes Jahr zum
Einkauf rüste, daunenweichen, seiden-
glänzenden Teppichen, die den gan-
zen Blumenzauber, die betörende Far-
benpraeht des Orients vor den staunen-
den Augén der Kundschaft ausbreite-
ten. «Für Sie kommt nur ein Teppich
von Arnberg in Frage», verkündeten
seine gelben Plakate von den Litfass-
Säulen und den Wänden der Bahnhöfe.
Germann hatte ihn noch nie anders als
am Steuer seines grossen, vornehm,en
Wagens gesehen: ein vollendeter Welt-
mann, stets in korrektes Schwarz g,e-

kleidet, mit ergrautem Haar und unbe-
weglichen Gesichtszügen. Er bewohnte
eine vornehme Villa, die er sich am
Waldrande, über dem (Ter des Zürich-
sees, hatte hauen lassen. Eine zahl-
reiche Dienerschaft musste den Launen
seiner Familie standhalten.

Oh, Paul Germann erfuhr vieles.
lieber den Hausherrn gingen die

Meinungen auseinander. Der Gärt-
ner behauptete, er sei gutmütig und nur
zu bedauern, dass er sich mit einer sol-
c-hen Familie belastet habe, die ihn aus-

"

nütz," und auspresse bis auf den letzten
Rappen. Die weiblichen Bediensteten
aber hielten ihn für rücksichtslos und
nur auf seine Interessen bedacht, sag-
ten, er kümmere sich nicht nur um die
Familie, bei ihm zähle nur das Geschäft.

Hingegen war die Einstimmigkeit des

Urteils über die Frau, Elena Amberg.
vollkommen: sie war Tessinerin aus
ärmlichem Hause und hatte schon als

ganz junges Mädchen in einem Grotto
in Chiasso bedient. Dort lernte sie auch
ihren Wilhelm kennen. Durch den un-
erhörten Aufstieg des Geschäftes, durch
das unerwartete finanzielle Glück
wurde sie aus der Bahn geworfen. Sie,
die in ihrer Kindheit nichts anderes
gekannt hatte als harte Arbeit und we-
nig Brot, warf sich nun dem Müssig-
gang in die Arme. Sie war schön, leicht-
sinnig und begehrt. Ihre drei Kinder
sah sie wenig. Morgens, wenn sie sich
im Garten tummelten, pflegte sie noch
tief im Bette zu liegen, müde von den

Anstrengungen einer durchtanzten und
durchflirteten Nacht. Das Mittagessen
nahmen die Kinder mit dem Fräulein
ein.

Um die Erziehung ihrer Kinder
kümmerte sich Elena Arnberg wenig,
dazu fehlte ihr die Zeit, sie war ja so

sehr in Anspruch genommen Eine
Erzieherin durfte sich damit abmühen.

Manchmal hielt sie es ein Jahr lang

aus, manchmal drängte sie schon nach

einem Monate schaudernd fort, bald
war sie nett und lieb, bald ältlich und
giftig, bald jung und allzu hübsch, bald
hiess sie Elsa, bald Gertrud, für ge-
wohnlich aber einfach «das Fräulein».
Elena Arnberg tat sich in ihrem Be-
kanntenkreise etwas darauf zugute, sa-
gen zu können, ihre Kinder sollten in
vollkommener Freiheit aufwachsen,
sollten es besser haben, als sie es einst
im Mendrisiotto unten gehabt hatte —-,
wobei sie wahrscheinlich doch ver-
schwieg, dass sie das Kind armseliger
Bauern gewesen war, Dass bei diesem
einfachen Verfahren der kleine Fritz bei-
nahe verwahrloste und die ältere Toch-
ter den Weg des geringsten Widerstan-
des einschlug, sah sie nicht oder sie
wollte es nicht sehen. So wuchsen die
Kinder heran an der Seite dieser mode-
süchtigen, oberflächlichen Weltdame,
unter frivolem Stadtklatsch und heim-
liehen Liebeleien. Sie blätterten als
kleine Kinder schon verstohlen und mit
Herzklopfen in leichtfertigen Zeit-
Schriften, betrachteten mit schlechtem
Gewissen die losen Photos in den ver-
schiedenen Magazinen, welche überall
auf den Tischen lagen. Die beiden
Mädchen lernten frühzeitig, sich für
ihre Kleidchen und Haartrachten zu
interessieren, machten der Mama das
kokette Lächeln nach, mit dem sie
männliche'Besucher empfing, merkten
sich die süssaure Miene, mit der sie
die neuen Toiletten ihrer Freundinnen
musterte, und fuhren mit dem knall-
roten Stift, nachdem sie ihn seines süs-
sen Duftes wegen zuerst hatten essen
wollen, über die jungen Lippen. Frau
Amberg sah ihre Töchter heranwach-
sen, sah sie erblühen, bis. sie es endlich
für schick fand, sich zuerst mit der
altern, sechs Jahre später mit der jün-
gern in Gesellschaft zu zeigen. Von
diesem Zeitpunkt an hatte sie keinen
andern Gedanken als den, den reichen,
einzig richtigen Freier für ihre Töchter
zu finden. Gab sie das auch nicht offen
zu — es war dennoch die Triebfeder all
ihres Handelns. Nach vollendeter Schul-
zeit wurden die Mädchen in den Stru-
del des gesellschaftlichen Lebens hin-
eingezerrt, unweigerlich, mit reissendet'
Schnelligkeit. Es fiel ihnen wohl auch
nicht ein, sich gegen das Verwöhnt-
werden und das Angebetetwerden zu

wehren...
Aus der lebenslustigen, leichtsinnigen

Elena Amberg aber wurde mit den
Jahren eine zur Fülle neigende, lau-
nische Dame. Da sie nichts anderes
kannte als die Verherrlichung ihrer
Schönheit ihres Körpers, wurde sie um
so missmutiger und ungeni,essbarer, je
mehr sich die Zeichen des Alters be-
merkbar machten.

Das war alles, was Paul Germann
nach und nach über Elena Amberg er-
fahren hatte. Und die Kinder?

(Fortsetzung folgt)
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v'gi-s,,.u ^^-^Lnde Dliek» mit ibnen.
--An-n. ^-n ilim. -Im naber

Âà aì laebte überlaut, prablt«'.
bßj»gu neater, »in ibu dann im Vor-
I.vâ ^ übernnitiss, ,li» seliwaiv.en

^-^'kwei-feml. au/in-trablen,
tà° ilim ail,du, ,,Im" Desslei-

^ ^ìi'^i' Leite, so suchte .^ie

I»à às Drekken beider Oussen 5»
dktri,»»^ mSsslieb binausxusrdiieben,

--At

Redtete sieli die Lebaukenster.
ì^eressiert den Debwali»'» naeb.

âie k» '5. ^^-ttee an den Däumeu, >n>

^ er
»nvermeîdlíeb wur,l«e

xeàà
^ ^uk wenisse Lekritte nake-

j« ^ ?ìên vsr. Diese,- Cruss kiel nun
^ Daune ans: liald war »I'

âvrnli ^ l-u-liend, i>ald kerauskor-
Tbtit ^ wieder aliwebr«-»«!. -OVas
âtzx ^ ' âer .tb-nseii an!» «der «Was
-ver «r einbildet!», alier okt. im-
lieà ^srütete -jiv verlvsseu, keim-

^î^^t unbewusst, iiesslüekt.
de^ik/ü- ^ .veiàcbte kir seine Diel,e.
^el, s-A^- niebt, «iann wieder bîelt »r
ìVhN âen sslûeklîebsten iVlaim «I«-r

ikr das braebten al!«dn

ikr^ ^-'7,es Onssenpaar um! das 8pi«-I
üg àlnndes /.ustîlnd«-. wenn
Arz

^

,!' einen Oussonidiek des. Da»«r-

^velrt ^^ààits. Dieser Dnssvwisskeii
Vivs» m ^-e Dnde, indem si»

«eà^à ^-»» der Diblkläebe ver-
iv»2^ ' vielit mir kür «du paar Derien-
°^-A-

^

ì?' ^^udern »leieb kür »in »anxes
'. sie in einKM buebvornebmen

Drankreieb 7U>»inss«m

krkà' er von .Vml>er»s Döeliln
àlir ' er sie im kolssinulen Drüli-
kr wied«-r trak, ersebrak
^i>n° î' 8ie vvnr iinnm vvieüerxner-
^«er

^ ^vuerxevvellt wnr às kerrlicim
^tirntz ^^î^îiirlielr» I^ieken üiier üer

^ âîe nUerneueà àloiie — lies-
à!« ^ ^^er ersekeinen, nls si» vvnr:

^àrdt leuelrtenä nrnnxeret
â-eiîe p keine (llesivüt in eine

^ ^
"^'''^Iiletit xeüüllt^ 8o I.ot sie

-ìl.8 <1,18 getreue ..'Vi'Iniil j>ir<»
î-liej^ .^uten Zokvvester, bei àeren à-
^-VSst» ^ ^îeb »» ilen Xopk ^reiken

krn^te, wie ein Vnter
^... ^önne, ànss seine ^oekter

eine Iknibvveitcinme,
^A<Z,a ^nuelies! ivs wnr Ilim, als

^Me,. ^^--n klimmein ^estürxb
^«r ^ âie«er nmnäänen Oberklââe
^iìz 7«^?!? (leek etwa« kinäen,

" ?,/ ' -vliss, Aebmiexsnmes, etvvn».
^lire ri Mincie geborte, «Ins ikm
^ì>e» p ^uppe Imtte «ebenken

^ los >

k«>e vnn ibrer klmxe-
^ äies^^^^ können, Iiernusràsen

à plàebernàen (rktèìnàel ei-

r Vn Aretesk verwöbnten Xin-
i

^6ite, in äiv vv^rme 8i-
^V«j ^ I-viâ (k,?bor^enbeit seiner b.iebe
i^An ' Arbeit, lir wollte es ver-

sieb tlelexenlieit <ln7n
-Vktz verlieren batte er

' etwas nnenàliek IZlöstliobes

7U aioviun-nn voeb bait! ^Var niebt àer
Inible ^kraum, «liese töriebte, süsse
llokknunt>' vielleiebt (las Kebönste an
seiner biel«e? Das batte er immerbiu
7» verlieren. —

VVilbeim ^inkers, .^nneliesens Va-
ter. war V«'pp!ebbän<IIer. br besass in
Abrieb «en grosses llans, xeküllt mit
«len böstliebslen Deweben -lez àben
Ostens, wubi» er selbst Mies.labr -um
binbauk r bste. «launenweieben, seiàen-

^länxembni Vejipieben, äie âen »an-
xen ölumenxauber, die betörende Dar-
beni»raebt des Orients vor den staunen-
den .-Vi-ren der Xnndsebakt ausbreite-
ten. «Dür 8ie kommt nur ein 'beppieb
von /Vmlier» in Dra»e». verkündeten
seine »,db«m lbakate von den kitkass-
Säulen und den V/änden der lZaknköke.
Oermann batte ibn noeb nie anders als
am 8teuer seines »rossen, vornebin,en
VVa»ens ci-es.elien: ein voll«>ndeter Veit-
mann, stets in korrektes 8ebwarx K°-
kleidet, mit ergrautem llaar und unbe-
we»lielnui OesiebtS7.ü»en. Dr bewobnts
eine vornebme Viila, die er sieb am
Val«lrand«>, über dem liier des Anrieb-

sees, batte bauen lassen. Dine xsbi-
reiebe Dienersebakt musste den Daunen
seiner Damiiie Standbalten.

Ob, I'aul Oermann erkuiir vieles.
l'elier den ldausberrn ^in^en die

Neinun»en auseinander. Der Oärt-
ner kebauptste, er sei »utmüti^ und nur
7u bedauern, dass er sieb mit einer sol-
eben Damiiie belastet babe, die ibn aus-
nüt7," und auspresse bis auf den letzten
llappen. Die weiblieben Bediensteten
ai>er bielten ilin kür rüeksiebtslos und
nur auk seine Interessen bedaebt, sa»-

ten, er kümmer<> sieb niebt nur um die
Kamille, bei ibm xäble nur das Oesebäkt.

klin^etten war die kinstimmi^keit des

lirteils üi>er die Kran, DIena Xmber»,
vollkommen: sie war Vessinerin aus
ärnillebeni Hause und batte sebon als

^an7 junges Klä-Ieben in einem Orotto
in Okiasso bedient. Dort lernt,» sie aueb
ibren Viibelm kennen. Durvb den um
erbörten ^ukstie» des Oesebäktes, durvb
das unerwartete t'inanmell» OIUvk
wurde sie aus der ilalrn »eworken. Lie,
die in ibrer Xindbeit niebts, anderes
»ekannt batte als barte Arbeit und we-
nix Zrot, wark sieb nun dem Nüssiss-
»an» in die Orme. Lie war sobön, lviebt-
sinni» und be»ebrt. lbre drei Xinder
sab sie weni». Nordens, wenn sie sieb
im Oart.en tummelten, l-kle^te sie nood
tiok im Lette ?ui liefen, müde von den
Onstren»un»en einer durebtan^tsn und
durebklirteten Xaekt. Das AittaKessen
nabmen die Xincter mit dem Dräuisin

Dm die Drxiebuu» ibrer Kinder
kümmerte sieli klsna Omiier» weniss,

da?ui keblte ibr die Zeit, sie war M so

s.ebr in Onspruek »enommen Dine

Dr^ieberin durkte sieb damit abmüben.

Uanebmal bislt sie es ein .labr lanK

aus, manebmal drängte sie sebon naek

einem Uonate sebandernd kort, bald
war sie nett und lieb, bald ältlieb und
ßtikti», bald tjung' und all^u bübsob, bald
biess sie Dlsa, bald Oertrud, kür sse-
wvbnlieb aber einkaob «das Dräulein».
DIena Omber» tat sieb in Zbrem De-
kanntenkrsi.se etwas darauk 7u»ute, za-
»en 7u können, ibre Kinder sollten in
vollkommener Dreibeit aukwaebssn,
sollten es besser baben, als sie es einst
im Nendrisiotto unten Kebabt batte —
wobei sie wabrsebeinlieb doeb ver-
sekwie», dass sie das Kind armsstli^er
Dauern gewesen war-. Das« bei diesem
sinkaebenVerkabren der kleine DritT bei-
nabe verwabrloste und die Altere 'Doeb-
ter den VVe» des sserinAsten Viderstan-
des einseblu», sab sie niebt oder sie
wollte es niebt seben. 8o wueksen di,e
Kinder beran an der Leite dieser mode-
süebtissen, oberkläoblieben Weltdame,
unter krivolem Ltadtklatsob und beim-
lieben Diebeieien. 8!e blätterten als
kleine Kinder sebon verstoblen und mit
ller/.klopken in leiebtkertissen Deit-
sebriktsn, betraobteten mit seklsebtem
Oewissen die losen Dbotos in den ver-
sebiedsnen Aa»a7>ivui, welobe überall
ank den Diseben Ia»en. Die beiden
ìlâdeben lernten krübxeitiss, sieb kür
ibre kleideben und Dlaartravkten ?u
interessier,en, maobten der Aama das
kokette Däebeln naob, mit dem sie
männlieks'Desueber empkin», merkten
sieb die süssaurs Aiene, mit der sie
di,e neuen Toiletten ibrer Dreundinnen
musterte, und kubren mit dem knall-
roten Ltikt, naobdem sie ibn seines süs-
sen Duktes wexen Zuerst batten essen
wollen, über die MNMn Kippen. Dran
Omberj! sab ibre Döobtsr beranwaek-
sen, sab sie grblüben, bis sie es endlieb
kür sebiek kaud, sieb Zuerst mit der
ältern, seobz dabre später mit der Mn-
»orn in Oösellsebakt ?.u Teilen. Von
diesem Zeitpunkt an batte sie keinen
andern Osdanken als den, den reieken.
einüiA riebtixen Dreier kür ibre Döekter
7u kinden. Oab sie das aueb niebt okken

7u — es war dennoeb die Driebksder all
ibres Handelns. Xaob vollendeter Lebul-
7elt wurden die Uädeben in den 8tru-
del des ssesellsobaktlieben Debens bin-
oinK'eösrrt, nnwsiKerlieb, mit reissender
8eknell!»keit. Ds kiel iknen wobl aueb
niebt ein, sieb »e»en das Verwöknt-
werden und das OnAsbetetwerden ?u

vvekren...
Ous der lebensiustiKön, leiobtsinniZen

DIena Omber» aber wurde mit den
dakren eine ^ui- DüIIe müssende, ian-
nisebe Dame. Da sie niebtz anderes
kannte als die Verkerrliebunss ibrer
8ekönbsit ibres Körpers, wurde sie um
so missmutisser und unssen!,essbarsr, le
mebr sieb die Deieken des Olters be-
merkbar maebten.

Das war alles, was Daul Oermann
naeb und naob über DIena Omberss er-
kabren batte. Dnd die Kinder?

(pcn'Iseleung lolzt)
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